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H^sme Zeit teile ich so ein.

die eine Hälfte verschlafe

ich, die andere verträume

ich. Wenn ich schlafe,

träume ich nie. Das ware

Sünde. Schlafen ist die höchste

Genialität.

*
Dte Wurde des Menschen

wird in dei Natur doch noch

anerkannt. Wenn man die

Vogel von den Obstbaumen

fernhalten will, setzt man

etwas darauf, was einem

Menschen ähnlich sieht, und

schon die entfernte Men-

schendhnlichkeit der

Vogelscheuche genügt, um Respekt

einzuflossen.

*
Ach, die Tür des Glücks

öffnet sich nicht nach innen,

man kann sie nicht aufdrük-

ken, indem man wider sie

stürmt; sie geht nach aussen

auf, daher ist nichts zu

machen.

*
Es kommt nichts heraus bei

meinem Leben; eine

Stimmung, eine einzelne Laibe.

Das Resultat meines Lebens

gleicht dem Gemälde jenes

Kunstlers, der den Durchgang

der Juden durch das

Rote Meer malen sollte: er

strich die ganze Wand rot

an und erklärte, dass die

Juden schon hinüber und die

Aegypter ertrunken seien.

S. Kierkegaard (1813-1855):

«Entweder -
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